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Ein neuer ruſſiſcher Angriff auf den Uzſok-Paß

Ein Schwede über Deutſchland im Kriege.
Jm „Skanska Aftonbladet“ vom 17. April findet ſich

eine begeiſterte Huldigung für Deutſchland, in der es u. a.
heißt: Jm Leben des Einzelnen wie im Leben der Völker
gibt es Zeiten, in denen jeder Muskel, jeder Nerv an
geſpannt werden muß zum Kampf, große Zeiten, in denen
der Sturm bläſt, in denen die Wogen hochgehen, in denen
es herrlich iſt zu leben, zu ſtreiten und zu wagen. Deutſch
land lebt in großer Zeit. Mit Oeſterreich und der Türkei
im Bunde trotzt es einer Welt von Feinden. Nicht die Bal
kanfrage gilt es, es handelt ſich nicht darum, ob Deutſchland
in Europa eine Provinz gewinnt oder verliert, es gilt
anderes und mehr, die Frage iſt, ob die deutſche Flagge frei
wehen ſoll auf allen Meeren, ob das erſte Kulturvolk
Europas ſich in die Zwangsjacke geſteckt und ſeine Ent
wicklung auf Jahrhunderte hinaus gehemmt ſehen ſoll, oder
ob es ſich den Platz an der Sonne, auf der Erde er-
kämpfen ſoll.

Man muß den deutſchen Boden unter den Füßen
haben, um voll zu verſtehen, welche Bedeutung der Kampf
für Deutſchland hat. Der bittere Ernſt iſt hereingebrochen
über Deutſchland. Alle Kräfte werden angeſpannt, ſind
nötig, um das Ziel zu erreichen. Eine Welt von Feinden
ſteht gagen das Deutſche Reich. Deutſche Unternehmungs-
luſt, deutſche Energie, deutſcher Fleiß, deutſche Kraft ſoll
zuſchanden gemacht werden. Wird die Abſicht Wirklichkeit
werden?

Ich glaube es nicht. Deutſchlands Feinde haben mit
ſeiner Kraft, welche die Macht der Feinde vielfach übertrifft,
nicht gerechnet. Nach einem Kriege von neun Monaten
gegen die ganze Welt ſtehen die ſiegreichen deutſchen Heere
im Oſten und Weſten in Feindesland. Zum erſten Male
in der Weltgeſchichte iſt Englands Handel ernſtlich bedroht,
und unter falſcher Flagge müſſen ſeine Schiffe die Häfen
des ſtolzen Jnſelreiches zu gewinnen und zu verlaſſen
ſuchen. Welche gewaltige Machtentwicklung hat Deutſchland
aufzuzeigen! Englands Rieſenflotte liegt eingeſchloſſen,
deutſche Minen liegen an ſeinen Küſten, Frankreichs Heere
ſind nicht imſtande zur Hilfeleiſtung, und alle engliſchen
Aufgebote werden durch Deutſchlands Feldgraue aus den
reichſten Provinzen Frankreichs vertrieben, Rußlands
Millionenheere haben Polens reichſte Landſtriche aufgeben
und bis zur Weichſol zurückweichen müſſen.

In tauſenden von deutſchen Häuſern iſt der Todes-
engel eingekehrt. Väter und Söhne haben das Leben ge
Jafſen, aber die Verzweiflung hat keinen Eingang ge
funden. Daheim kämpfen Deutſchlands Frauen, kämpft
die bürgerliche Bevölkerung nicht minder ſchwer. Niemals
in aller Geſchichte hat die Einigkeit ſolchen Erfolg. auf
zuzeigen wie hier. Jeder deutſche Mann und jede deutſche
Frau weiß und verſteht, daß es dem Vaterland gilt. Das
Bewußtſein hat alle Kraft und Stärke zuſammengefaßt,
und nie zuvor hat die Welt einen derartigen Anblick gehabt
von Einigkeit und Opferwilligkeit, wie Deutſchland und
in Herrſcher ſie zeigen in dieſem eiſernen Jahre der
Prüfung.

Das Große Hauptquartier über die
deutſchen Geſchofſe.

W. T. B. Berlin, 22. April. Aus dem Großen Haupt
quartier wird uns geſchrieben: In einer Veröffentlichung
vom 21. dieſes Monats beklagte ſich die engliſche Heeresleitung
darüber, daß deutſcherſeits „entgegen allen Geſetzen ziviliſierter
Kriegführung“ bei der Wiedereinnahme der Höhe 60 ſüdöſtlich
von Ypern Geſchoſſe, die b'e im Platzen erſtickende
Gaſe entwickeln, verwendet worden ſeien. Wie aus den
deutſchen amtlichen Bekanntmachungen hervorgeht, gebrauchen
unſere Gegner ſeit vielen Monaten dieſes Kriegsmittel. Sie
ſind alſo augenſcheinlich der Meinung, daß das, was ihnen er
laubt ſei, uns nicht zugeſtanden werden könne. Eine ſolche Auf
faſſung, die in dieſem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit hat,
begreifen wir, beſonders im Hinblick darauf, daß die Entwicke
lung der deutſchen Chemiewiſſenſchaft es uns natürlich ge-
ſtattet, viel wirkſamere Mitel einzuſetzen, als die Feinde, können
ſie aber nicht teilen. Jm übrigen trifft die Berufung auf dis
Geſetze der Kriegführung nicht zu.
Die deutſchen Truppen verfeuern keine „Geſchoſſe, deren ein

ziger Zweck iſt, erſtickende oder giftige Gaſe zu verbreiten“ (Er-
klärung im Haag vom 29. Juli 1899), und die beim Platzen der
deutſchen Geſchoſſe entwickelten Gaſe ſind, obſchon ſie ſehr viel un
angenehmer empfunden werden als die Gaſe der gewöhnlichen
franzöſiſchen, ruſſiſchen oder engliſchen Artilleriegeſchoſſe, doch
nicht ſo gefährlich wie dieſe. Auch die im Nahkampf von uns ver
wendeten Rauchentwickler ſtehen in keiner Weiſe mit den „Ge-
fetzen der Kriegführung“ im Widerſpruch. Sie bringen nichts
weiter als die Potenzierung der Wirkung, die man durch ein ange

blutig abgewieſen.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Sehr ſchwere Verluſte der Ruſſen.
W. T. B. Wien, 22. April. Amtlich wird verlaut-

bart 22. April 1915:
Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien ver-

einzelte Geſchützkämpfe.
An der Karpathenfront wurde ein erneuter

Anſturm gegen unſere Stellungen an und beiderſeits des
Uzſoker Paſſes blutig abgewieſen. Bei den heftigen
Angriffen, die teils im wirkungsvollſten Feuer unſerer
Artillerie zuſammenbrachen, teils durch Gegenangriffe der
Infanterie zurückgeſchlagen wurden, erlitt der Feind aber-
mals ſehr ſchwere Verluſte. Vor den Stellungen
einer vom Feinde wiederholt angegriffenen Kuppe liegen
allein über 400 Ruſſenleichen. Das Jnfanterieregiment
Nr. 12, die Braſſoer und Maros-Vaſarhelyer Honved-
infanterieregimenter Nr. 24 und 22, ſowie die geſamte an
den Kämpfen beteiligte Artillerie haben ſich beſonders aus
gezeichnet. 1200 Ruſſen wurden gefangen.

An den ſonſtigen Abſchnitten der
dann in Südoſtgalizien
kampf und Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

t Karpathenfront,
und in der Bukowina Geſchütz-

T

zündetes Stroh vder Holzbündel erzielen kann. Da der erzeugte
Rauch auch in dunkler Nacht deutlich wahrnehmbar iſt, bleibt es
jedem überlaſſen, ſich ſeiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

Was die Vereinigten Staaten als „Verletzung
der Neutralität“ anſehen.

W. T. B. Waſhington, 22. April. Staatsſekretär Bryan
teilte dem Botſchafter Grafen Bernſtorff mit, daß ein
Ausfuhrverbot für Waffen eine direkte Ver-letzung der Neutralität wäre. Es ſei für die Ver
einigten Staaten unmöglich, einen ſolchen
Schritt in Betracht zu ziehen. Die Note des Staats-
ſekretär Bryan iſt eine Antwort auf das Memorandum des
Grafen Bernſtorff, in dem die Vereinigten Staaten des Bruches
der Neutralität geziehen werden. Bryan bedauert die Sprache
des Memorandums, die als Anzweifelung des guten Glaubens
der Vereinigten Staaten ausgelegt werden könnte, indem es ſagt,
es liege in der Macht der Vereinigten Staaten, den Waffen-
handel zu verbieten; die Unterlaſſung des Verbots ſei eine Un
gerechtigkeit gegen Deutſchland. Die Regierung der Vereinigten
Staaten meint, daß jede Aenderung der Neutralitätseſetze die
Beziehungen zu einzelnen Kriegführenden ungleich beeinfluſſen
würde und eine ungerechfertigte Abweichung von dem Prinzip
der ſtrikten Neutralität wäre. Ein Verbot des Waffenhandels
wäre eine ſolche Abänderung.

Lebhafte deutſche Fliegertätigkeit.
Jn Rotterdam vorliegende Blättermeldungen be

ſagen, daß die deutſchen Flieger ſeit einigen Tagen eine
beſonders ſtarke Tätigkeit auf allen Kriegsſchauplätzen ent
wickeln. Auch über engliſchem Gebiet ſind deutſche
Flieger aufgetaucht. Eine „Taube“ erſchien plötzlich in
Deal und richtete ihren Flug dann weiter land-
einwärts nach Favesham. Das Flugzeug wurde leb-
haft beſchoſſen, jedoch nicht getroffen. Von Zeit
zu Zeit ſchleuderte der Flieger eine Bombe herunter, die
jedoch nur Materialſchaden anrichtete. Zwei weitere Flug-
zeuge tauchten über Sittingbourne auf und warfen
gleichfalls Bomben. Obgleich ſie in nur geringer Höhe
flogen, wurden ſie von keinem der aus den Ballon-
abwehrkanonen abgefeuerten Schrapnells getroffen. Sie
entfernten ſich in der Richtung auf Canterbury, ver-
geblich verfolgt von mehreren engliſchen Fliegern. Ein
weiterer deutſcher Doppeldecker übrflog Sheerneß,
entfernte ſich jedoch dann wieder meerwärts, ohne Bomben
geſchleudert zu haben.

Jn Frankreich ſind von neuem deutſche Flieger
über den franzöſiſchen Stellungen bei Gérardmer
erſchienen, wo ſie Brandbomben herabfallen ließen.
Ein Aviatik-Flugzeug erſchien über Mourmslon und
bombardierte dort mehrere mit Truppen belegte Ge-
bäude. Ebenſo wurde die Umgegend von Soiſſons
mehrfach von deutſchen Fliegern mit Bomben belegt.

G.anz beſonders lebhaft zeigen ſich die deutſchen Flug
zeuge an der Oſtfront.

verlaſſen haben.

Jntereſſante Feſtſtellungen über Englands
Kriegsbereitſchaft.

B. Wien, 22. April. Die „Neue Freie Preſſe“
ſchreibt: Jn dem trefflichen, zur Auklärung der Amerikaner
berechneten Buche des K. u. K. Konſuls Erneſt Ladwig in
Cleveland (Ohio) über „Auſtria-Hungary and the War“
wird die angeſehene amerikaniſche Zeitſchrift „Saturday
Evening Poſt“ als Quelle dafür zitiert, daß ſchon am
3 1. Juli eine ganze Anzahl engliſcher Offiziere aus Gar
niſonen der pazifiſchen Küſte von NewYork nach Eng-
land reiſten in Befolgung eines dringenden Be-
fehls des engliſchen Kriegsminiſteriums.
Dazu bemerkt Ladwig: Um in der Hochſaiſon NewYork auf
einem atlantiſchen Dampfer verlaſſen zu können, mußten
die Herren ihre Plätze einige Zeit voerher belegt
haben. Aber ſelbſt wenn man annimmt, daß es ihnen allen
im letzten Augenblick gelang, Plätze zu belegen, ſelbſt dann
müſſen ſie die pazifiſche Küſte mindeſtens eine Woche vor
ihrer Abfahrt aus New-York, die am 31. Juli ſtattfand,

Am 23. oder 24. Juli aber hatte auf dem
Kontinent niemand eine Ahnung, daß England in den
Krieg gegen Deutſchland eintreten werde. Ferner hatte die
„Peking Gazette“ vom 28. Juli aus Hankau die Nachricht,
daß die Mannſchaft einiger dort befindlicher engliſcher
Kanonenboote dringenden Befehl erhalten hatte, ſich nack
Hongkong und Weiheiwei zu begeben, als Bemannung be-
ziehungsweiſe Erſatz für einige Panzerkreuzer und Schlacht-
ſchiffe. Dasſelbe Blatt meldete, daß am 30. Juli das
Kaiſerliche Telegraphenamt in Tientſin verlautbarte, die
Kabel zwiſchen Schanghai und Tſchifu ſeien außer Betrieb.
Von dieſem Tage an kamen keine Meldungen aus Berlin
mehr an. Aus vſtaſiatiſchen Blättern geht hervor, daß
England und Japan ungefähr am 30. Juli kriegsbereit
waren. Das engliſche Geſchwader war in Weiheiwei am
28. Juli zuſammengezogen, das franzöſiſche am 1. Auguſ
in Haiphong.

W. T.

„Die Beſchießung Hamburgs“.
Die Pariſer Blätter „Journal“, „Matin“ und andere

vom 15. April ſind, wie die „N. Hamb. Ztg.“ ſchreibt, an-
gefüllt mit ſenſationellen Kopenhagener und Londoner
Telegrammen über eine höchſt erfolgreiche Beſchießung
Hamburgs. Da lieſt man in fetteſten Buchſtaben:

Franzöſiſche Flieger bombardieren Hamburg.
Die Kafernen ſtehen in Feuer.

London, 13. April. Ein in Kolding, Dänemark, heute
aus Hamburg eingetroffener Reiſender ſagt, franzöſiſche Flieger
hätten geſtern Bomben auf Hamburg geworfen. Zwei der
Bomben wären auf die Jmbuwetterſtraße gefallen. Mehrere
Perſonen wurden verwundet. Die Kaſernen gingen in Flam-
men auf. Den Fliegern gelang es zu entkommen.

Kopenhagen, 13. April. Zwei der Geſchoſſe fielen auf
die Kaſernen in Buwterſtraße ſteckten ſie in Brand und
verwundeten mehrere Soldaten.

Zu dieſem angeblichen Fliegerbeſuch, von dem man
in Hamburg nicht das Mindeſte merkt,
ſchreibt das „Journal“ mit einem Ernſt, der bei ſolchem
Unſinn um ſo komiſcher wirkt.

„Dieſe Nachricht wird nicht verfehlen, zugleich zu über-
raſchen und unſeren Mut zu ſtärken. Sie beweiſt, zu welchen
Prachtleiſtungen unſere Flieger fähig ſind und über welch
wunderbare Flugzeuge ſie verfügen. Aber von wo ſind ſie
abgeflogen? Sollten ſie von irgendwelchem Punkte franzö-
ſiſchen Gebietes aufgeſtiegen ſein, dann müßte die in der
Luftlinie zurückgelegte Entfernung auf wenigſtens 600 Kilo-
meter geſchätzt werden, ſelbſt wenn ſie von der äußerſten Nord
ſpitze Frankreichs die Reiſe angetreten hätten. Eine andere
Hypotheſe, die in den gutinformierten Kreiſen mehr Glauben
findet, wäre, daß die kühnen Flieger ſich von Bord eines der
Fahrzeuge der franzöſiſch- engliſchen Flotte, die in der Nordſec
kreuzt und die Blockade ausübt (1), aufgeſchwungen hätten.
Dann würde die zurückgelegte Entfernung ſich ſehr vermindern.
Vermindern würde ſie ſich aber auf keinen Fall, wenn die
Nachricht beſtätigt wird, die moraliſche Wirkung, die der kühne
Anſchlag unſerer Flieger über einen der geſchützteſten Häfen
Deutſchlands hervorzurufen nicht verfehlen dürfte.“

„Wenn die Nachricht beſtätigt wird Aber ſtatt
einer Beſtätigung der Kopenhagener Ente kamen in-
zwiſchen wohl nach Paris die Meldungen von kühnen
Zeppelinflügen, die keine Entenflüge waren

Die ruſſiſchen und die franzöſiſchen An riffe.
W. T. B. Bern, 22. April. Der „Bund“ ſchreibt zur

Kriegslage u. a.: Die ruſſiſche Karpathenoffenſive hat den
toten Punkt noch nicht überwunden. Vereinzelte Angriffe
vermögen darüber nicht hinwegzutäuſchen. So ſteht die



rig dorgetrggene Ofentwe da. ohne
die ſcheinbar günſtige Lage ausnützen zu können.
deutſche Vorſtoß, welcher zwiſchen die Karpathenarmee und
die am Dnjeſtr und Pruth kämpfenden Truppen der Ruſſen
eine Lücke zu reißen drohte, und ſchon den Charakter eines
Flankenſtoßes annahm, zwang die ruſſiſche Heeresleitung,
ihre Reſerven zu verſchieben und dort ins Feuer zu bringen.
Er wirkte dadurch entlaſtend auf die öſterreichiſche Defen
ſive an Uzſoker Paß. Gelingt es den Verbündeten, neue
Kräfte zu enkfalten, ſo wird den Ruſſen ſelbſt die Be
hauptung der fruchtlos errungenen Poſitionen diesſeits des
Kammes ſchwierig. Franzöſiſche Quellen wiſien ſchon die
Bedeutung der Karpathenkämpfe zu verringern, um den
Mißerfolg der ruſſiſchen Offenſive zu verdecken. Daß
deren Lähmung die Kriegsführung der Dreiverbandsmächte
ſchwer getroffen hat, liegt auf der Hand, ſelbſt wenn die
Ruſſen nach der neuen Umgruppierung noch einmal ein
ſetzen. Zu den franzöſiſchen Vorſtößen im Weſten meint
Stegemann: Waren dieſe mehr als eine gewaltſame Er-
kundung, ſo endeten ſie mit einem verluſtreichen Miß
erfolge der Angreifer, welcher auch hier einen Durchbruch
oder eine Umklammerung des Feindes nicht zu erzwingen
vermochte. War es hingegen nur eine gewaltſame Er-
kundung, ſo forderte ſie Opfer, welche in keiner Beziehung
zum Zweck ſtehen, der an ſich überaus unklar bloiä

Der Aufſtand in Jndien.
W. T. B. Lond'on, 22. April. (Reuter) Das Gefecht bei

Khaiber (Paß über die afghaniſche Grenze) dauerte mehrere
Stunden. Die britiſchen Verluſte belaufen ſich auf ungefähr
70 Tote und Verwundete.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein engliſcher Fiſchdampfer durch ein deutſches Unterſeeboot

in einen deutſchen Hafen geſchleppt.
W. T. B. Berlin, 22. April. Von beſonderer Seite erfährt

die Korreſpondenz Piper: Ein in dieſen Tagen von einer Unter-
nehmung zurückgekehrtes deutſches Unterfeeboot hat den engliſchen
Fiſchdampfer „Gleneaſe“ an der ſchottiſchen Küſte aufgebracht
und iſt mit ihm in einem deutſchen Nordſeehafen eingelaufen,
Einem unſerer Unterſeeboote iſt es alſo gelungen, einen an ent
legener feindlicher Küſte aufgebrachten Fiſchdampfer in lang-
ſamer Fahrt unbehelligt über die ganze Nordſee hinweg nach
einem deutſchen Hafen zu bringen. Dieſe Tatſache kennnzeichnet
in ſchlagender Weiſe die Unhaltbarkeit der von engliſcher Seite
verbreiteten Behauptung, daß die britiſche Flotte die Nordſee
beherrſche.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Eine Schweizer Stimme über die franzöſiſchen Flieger-

angriff in Vaden.
W. T. B. Baſel, 22. April. Die „Basl. Nachr.“ be-

ſprechen in einem Leitartikel bedauernd die Flieger-
angriffe: Trotz aller Neutralität tun uns Baslern die
Angriffe auf das Markgrafenland, beſonders die Nachbar-
ſtadt Lörrach, weh. Wir können nicht vor dem Gedanken
los, wie ſehr unſere Nachbarn unter dem Druck dieſer Er-
eigniſſe leiden müſſen. Mit doppelter Gewalt drängt ſich
uns angeſichts der eindrucksvollen Nähe die Frage auf:
Haben ſolche Bombardements überhaupt einen namhaften
militäriſchen Zweck, oder ſind ſie nur ſinnloſe Aeußerungen
der Kriegswut? Bei der gleichen Höhe, auf der die Flug
kunſt in beiden Lagern ſteht, würde, ſchließt das Blatt, die
Lage nicht einſeitig verſchlechtert, wenn beide auf das
Bombenwerfen aus Flugzeugen verzichteten. Mit Be
dauern erinnert man ſich der internationalen Abmachung,
welche bis 1914 galt, die dieſes Kriegsmittel verbot. Gibt
es keine neutrale Stelle, welche jetzt, wo eine Erneuerung
nur eine große Wohltat für die unſchuldige Zivilbevölke-
rung wäre, die Kriegführenden auf dieſen vernünftigen Weg
hilft?

Franzöſiſcher Heeresbericht.
W. T. B. Paris, 22. April. Amtlicher Bericht von

geſtern abend: Ein in Belgien erfolgter Angriff gegen die
von Engländern eroberten Schützengräben an der Höhe 60
bei Zwartelen wurde zurückgeſchlagen. Die Verluſte des
Feindes an dieſer Stelle ſeit dem 17. April betragen
3000 bis 4000 Mann. Jn der Champagne bei Ville-ſur,
Tourbe verſuchten die Deutſchen anzugreifen. Unſere
Artillerie verhinderte ſie, aus ihren Linien heraus-
zukommen. Jn den Argonnen bei Bagatelle fand ein rein
örtlicher, aber ſehr heftiger Angriff ſtatt, welcher durch
unſer Feuer ſofort angehalten wurde. Zwiſchen Maas und
Moſel warfen wir verſchiedene Angriffe von anfänglicher
Bedeutung, wovon einige nur Erkundungen waren, zurück,
einen im Aillywalde, fünf im Mort-Mare- Walde und
einen im Prieſterwalde. Wir griffen nördlich Flirey an
und nahmen einen neuen deutſchen Schützengraben ein.
Wir richteten uns dort ein, indem wir ihn mit dem zuvor
eroberten Graben verbanden. Unſer Gewinn der letzten
Tage erſtreckt ſich auf eine ununterbrochene Front von
über 700 Meter. Der Feind ließ über 300 Tote auf dem
Gelände zurück. Jn Lothringen Artilleriekampf. Jm
Elſaß warfen wir öſtlich Hartmannsweiler einen durch
heftiges Artilleriefeuer vorbereiteten Angriff leicht zurück.
Unſere Flugzeuge beſchoſſen 1. im Woevre das Haupt
quartier des General Strantz und Transporte, 2. im
Großherzogtum Baden in Lörrach das Elektrizitäts Um
ſchaltewerk. (Siehe den Bericht des deutſchen Haupt
quartiers „Die Erfolge“ der Franzoſen beſtehen nur in
ihrer Einbildung.)

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Ein ruſſiſcher Bericht.

W. T. B. Petersburg, 22. April. Der Generalſtab des Ober
befehlshaber gibt bekannt: Jn Oſtgalizien ſchlugen wir in der
Nacht vom 20. April einen Angriff der Oeſterreicher bei Gorlice
zurück. Jn den Karpathen griff der Feind am 19. April morgens
erfolglos unſere Stellungen in der Gegend Verkkuiagig Jab-
lonka, Polend, nördlich Groß-Patche an. Die feindliche Offen
ſive zeichnete ſich an der Höhe bei Polend, die von uns genommen
worden war, durch beſondere Hartnäckigkeit aus. Die feindlichen
Verluſte waren ſehr groß. Bis jetzt ſind 6500 Mann Gefangene
an dieſer Stelle gemacht. (Wer hat ſie gemacht Auf den
übri Teilen der Geſamtfront hat ſich nichts verändert. Ein
deutſches w. belegte am 20. Aprill Bialyſtock mit
e 100 n. Es wurden Zivilperſonen getötet und ver
letzt. Sonſt wurde keine beſonderer Schaden angerichtet. In der

vom 20. April wurde die Stadt Ciſchanow von einem
lin mit Bomben belegt, die keinen Schaden anrichteten. Unſere

bombardierten mit Grfolg den Bahnhof von

Oeſterreichs Krieg.
Kämpfe bei Czernpowitz.

W. T. B. Wien, 22. April. Nach Privattelegrammen der
Blätter aus Czernowitz wird ſeit zwei Tagen nordöſtlich von
Czernowitz ununterbrochen gekämpft. Die Ruſſen verwendeten
die Friedhofsſteine von Bojan für Barrikadenzwecke. Ein feind
licher Flieger, der Bomben über Czernowitz abwarf, wurde von
einer deutſchen Taube nach längerem Luftkampf herunterge-
ſchoſſen. Die ruſſiſchen Offiziere ſind tot, das Fahrzeng vernichtet.

Jm Schneeſturm über die Karpathen.
Jm „Wiener Fremdenblatt“ leſen wir folgende gute Schilde

rung einer Karpathenüberſchreitung im Schnee-
ſt urm, die ein im Februar aus Trient abgegangenes Marſch-
(Erſatz)Bataillon des ſeit Dezember faſt ununterbrochen
kämpfenden Tiroler Landesſchützenregiments Nr. 1 in bewun-
dernswerter Weiſe ausgeführt hat:

Nun ſtehen wir am Fuße des Karpathenkammes. Der
weiße Rücken verliert ſich in ſchweren Schneewolken. Das Pro
gramm für heute lautet: Uebergang über die Karpathen, Trains
und Pferde zurücklaſſen, werden auf Umwegen folgen. Eben
kommt die Rekognoszierungspatrouille irgendeines Regiments
den Hang herunter. An uns vorüberkommend, meldet ſie, daß
der Kamm heute nicht paſſierbar ſei; droben tobe ein furcht
barer Schneeſturm, der meterhohe Schneewände aufgebaut habeund nichts Lebendes aus ſeinem Wirbel laſſe; jede Epur ſei im

Nu verweht, Schneebretter brächen unter der geringſten Laſt und
donnerten als Lawinen zu Tal. Die edelweiß geſchmückten Söhne
der Berge wollen es nicht glauben, ihr Kommandant, Haupt
mann B., in allen Tücken des Gebirgswinters wohl erfahren,
glaubt es, und doch entſcheidet er: „Wir wollens verſuchen.“
Die operative Lage gebietet unſer raſches Erſcheinen; das Regi-
ment, das teure Schützenregiment, braucht uns zur Anfüllung
ſeiner gelichteten Reihen.

Schneereifen herunter, Schneebrillen vors Auge. Der Anſtieg
beginnt. Ehe wir noch in den tiefſten Schnee geraten, gewahren
wir das eindrucksvollſte Zeichen des Krieges: die Soldatengräber,
geſchaufelt auf blutiger Walſtatt. Auf dieſer Rückfallkuppe muß
vor Wochen erbittert gekämpft worden ſein. Ein ſchlichtes Holz
kreuz reiht ſich an das andere. Zartfühlendes Verſtehen ließ
an manchem Kreuze zwei Querbalken entſtehen: Gräber der
orthodoxen Moskowiter. Ungelenke Buchſtaben künden die Namen
der Helden, die fern der Heimat im Kampfe um Kaiſer und
Reich ihr junges Leben verhaucht. Da ſchleicht ſich ein Schütz
aus den Reihen, dort ein zweiter, ein dritter Sie brechen
Reiſig von den Bäumen und flechten es zu Kränzen, mit denen
die nächſten Gräber geſchmückt werden. Dann wird die Wan-
derung bergauf fortgeſetzt.
rücken führt zu den Höhen.
ſeine Wildheit.
kennen. Erſt wirbeln Flocken auf unſere Häupter, es folgt
manch harter Windſtoß, der die glitzernden Kriſtalle von den
weiten Schneehängen aufziſchen läßt wie weißen Dampf durch
ein geöffnetes Ventil. Dieſe Kriſtalle beißen und ätzen die
Haut, trüben die Brillen, rauben den Atem. Nach wenigen
Sekunden ſchon iſt die Windsbraut fortgezogen, nach dieſen
kurzen Proben ihrer Kraft, den ganzen Ungeſtüm ihrer Jugend
für die ſparend, die es wagen ſollten, in ihr Höhenreich einzu-
dringen. Wir wagen es.

Nun ſtehen wir knapp unter dem Kamme. Wir wiſſen das,
ohne uns zu ſehen. Vor uns türmt ſich eine Schneemauer auf.
Jhre Höhe iſt nicht zu erkennen, denn ihr oberer Rand liegt
in Rauchſchwaden, die, immer dichter werdend, pfeilſchnell dahin
jagen. Der Schnee, von einem Orkan gepeitſcht, jagt einmal
ſchnurſtracks die Hänge hinunter, dann wieder windet er ſich zu
einer impoſanten Hoſe empor. Sie zerſtiebt, und neue weiße
Schleier fegen über uns hinweg. Dazu das furchtbarſte Konzert.
Einmal brüllend und tobend, dann wieder pfeifend und klagend,
raſen die entfeſſelten Elemente über den Kamm. Jeder Mann
bückt ſich, ſchiebt den Kopf zwiſchen die Schultern, windet und
dreht ſich, um dem Anprall des Orkans nicht das Antlitz dar
zubieten. Verlorene Liebesmüh. Dieſer Feind kommt von
Nord und Süd, von Weſt und Oſt. Die Stimme dringt kaum
zum Nächſtſtehenden. Nur mehr das Beiſpiel kann leiten. Das
Schidetachement ſchnallt die „Brettln“ an, und nach kurzem
Ueberlegen ſauſt es, einen Südoſt erwartend, in das Tal am
Nordfuß des Karpathenrückens. Der Schnee ziſcht auf und
zeichnet inmitten des Hexentanzes weißer Flocken neue, raſch
zerſtiebende Konturen. Wir anderen wollen der Spur der
„Brettlbewehrten“ folgen. Sie exiſtiert nicht mehr. Neue
Stürme haben ſie verweht. Alſo vorwärts, ohne Spur, ohne
Pfad! Die erſten ſtürzen, die nächſten ſauſen, alle winden ſich
in Atemnot. Und doch es muß ſein! Oben das Verderben,
unten das Heil für uns und das Regiment, das unſer harrt.
Drum vorwärts, immer vorwärts! Einer bricht in verſchneiter
Mulde ein, ein anderer fährt mit niedergehenden Schneemaſſen
ab, ein dritter bricht mit verſtauchtem Knöchel zuſammen. Jch
leite die Bleſſiertenträger zu ihm (meine Stimme durchdringt
nicht das Brüllen des Sturmes) da hält einen Augenblick
die Natur in ihrem Raſen inne und ich höre: „Söll ſollen uns
die Ruſſen nachmachen!“ Die letzten Silben verwehen bereits
im erneuten Aufſchrei der gepeinigten Berge.

Endlich landen wir bei einer Sägemühle nahe der Wetlina.
Das Bataillon iſt kaum zu erkennen. Es trägt natürliche Schnee-
masken, von den Bärten fließen Eiszapfen nieder. Doch nur
wenige fehlen. Sie werden kommen. Offiziere und Bleſſierten
träger ſind noch um ſie bemüht in dieſer Sturmesnot. Am
folgenden Tage vereinigen wir uns mit dem Regiment, wenig
ſpäter fechten die Wackeren, Unbezwingbaren bereits ihren erſten
Strauß mit den Ruſſen.

Der türkiſche Krieg.
Schlechter Zuſtand des Landungskorps für die Dardanellen.

Athen, 22. April. Der Wert der auf Lemnos eingetroffenen
zur Landung an den Dardanellen beſtimmten Truppen der Alliier-
ten iſt nach Mitteilung von der Jnſel kommender Reiſender nicht
ſehr hoch einzurſchätzen. Die Glite des Korps, das überhaupt nur
L Teil an Land gebracht werden konnte, während der Reſt auf

n Schiffen verblieb, bilden die Auſtralier, die zwei Regimenter
Senegalſchützen und franzöſiſche Strafregimenter aus Algier und
Marokko, die a rgpter Zephyrs. Die franzöſiſchen Territorial-
truppen aus ſika und Südfrankreich ſollen teilweiſe ohne
Uniform und Waffen ſein. Verſchiedene Formationen ſeien erſt
in Bildung begriffen und würden einexerziert. Der Geſundheits
zuſtand insbeſondere der ſchwarzen Truppen iſt wegen der
ten Verpflegung und Waſſerverſorgung ſehr ungünſtig. Er

und Todesfälle ſind r r zahlreich. Von
Sei der engliſchen Militärbehörden den große Anſtren
gungen gemacht, dieſe Tatſachen zu verheimlichen, es iſt den
Bewohnern der Jnſel ſtreng verboten, ſich den Lagerplätzen der

Truppen zu nähern. (T. U.)
Der Generalſtabsbericht der ruſſiſchen Kaukaſusarmee.

W. T. B. Petersburg, 22. April. Der Generalſtab der
Kaukaſusarmee gibt bekannt: An der kaunkaſiſchen Front hat
ſich nichts verändert.

Von jenſeits des Ranals.
Aus dem engliſchen Unterhauſe.

W. T. B. London, 22. April. Jm Unterhauſe ſagte Lloyd
George, während vor dem Kriege niemand erwartete, daß unſer
Expeditionskorps größer als Diviſionen ſein ſollte, kann

Noch kündet uns das Gebirge nicht
Nur allmählich lernen wir die Naturgewalten

Ein ſchmaler, gratartiger Abhang

n h e da meyrals ſechs Diviſionen vor dem F ſtehen, vollſtändig
ausgerüſtet und gut verſorgt. Es werden alle Lücken ausgefüllt
werden. Lloyd George ſprach dann ausführlich über das Problem
der Munitionsverſorgung und die Maßregeln, die die
Regierung ergriffen habe. Er ſagte, die Erzengung ſei jetzt neun
zehnmal ſo groß wie im September. ch

Wie Asquith lügt und die Wahrheit ſagt.
W. T. B. London, 22. April. Asquith hielt am Mittwoch in

Newcaſtle eine Rede, in der er ausführte, er ſpreche nicht allein
zu den Arbeitern Newcaſtles und des z en ſondern
ganz Nordoſtengland, da nirgends mehr der britiſche Erfolg in
dem großen Kampfe auf den Anſtrengungen der Energie und
der Selbſtverleugnung, ſowie der ger gkeit der Bevölkerung be
ruhe, dem Staate die beſten Dienſte zu leiſten, als hier. Er
wiederholte, daß England den Krieg nicht gewollt und bis zuletzt
alles getan habe, um den Ausbruch des Krieges zu vermeiden
und ſeinen Umfang einzuſchränken. (Dieſe Behauptung iſt eine
beſonders ſtarke Unwahrheit. Es ſei nur daran
erinnert, daß es England geweſen iſt, das alle deutſchen
Neutralitätsvorſchläge ablehnte und damit auchdie auf Beſchränkung des Krieges Prlchteren Bemühungen
Deutſchlands fruchtlos gemacht hat.) r unſinnige Ehrgeiz
und die wohlüberlegten Pläne Deutſchlands ſeien für den Krieg
verantwortlich. Der Krieg habe ungeheure Anforderungen an
Männer und Kriegsmaterial geſtellt. Die ganze Nation nehme
an dem Kriege im Felde oder an der nationalen Arbeit teil.

Asquith ſprach ſeine Befriedigung über das Ergebnis der
Werbung aus und beſtritt, daß das Heer durch Mangel an Mu-
nition beeinträchtigt werde. Schon im September habe die Re
Wer dieſer Frage Aufmerkſamkeit zugewendet und eine

mmiſſion unter dem r Lord Kitcheners ernannt. Die
Schwierigkeit der Lage ſei durch die Notwendigkeit entſtanden,
die Produktion ungeheuer zu vermehren und durch den Mangel
an gelernten Arbeitern, der durch die Rekrutierung geſteigert
worden ſei. 217000 Bergleute ſeien in das Heer und 70 000
Arbeiter in die Bergwerkinduſtrie eingetreten. Es beſtehe alſo
eine Verminderung der Arbeitskraft und eine Verminderung der
Produktion bei größerem Bedarf. Arbeiter und Arbeitgeber
müßten zuſammenwirken. Die Munitionsfabriken dürften keine
abnormen Profite machen. Die Gewerkſchaften ſollten während
der kritiſchen Zeit vorübergehend auf ihre Gewohnheiten und
Regeln verzichten. Die Arbeitgeber und Arbeiter müßten, wie
es bereits im Maſchinenbau geſchehe, durch Kommiſſionen ge
meinſam zu dem Ziele hinwirken, die Herſtellung von Kriegs
vorräten zu ermöglichen.,

Unterbrechung des g zwiſchen Holland
und England.

W. T. B. Amſterdam, 22. April. Hier wird nach
ſtehende britiſche amtliche Mitteilung veröffentlicht: Unſere
Schiffahrt zwiſchen Holland und dem Vereinigten König-
reich wird vorläufig eingeſtellt. Nach Ablauf des
22. April verlaſſen keine Schiffe das Königreich in der
Richtung nach Holland. Es wird auch keinem Schiff ge
ſtattet, Häfen des Königreichs anzulaufen. Hoffentlich
kann bald wieder ein beſchränkter Waren und Perſonen-
verkehr aufgenommen werden. Für den Poſttransport
werden beſondere Vorkehrungen getroffen.

W. T. B. Rotterdam, 22. April. Auch die Batavier-
linie hat den geſamten Dienſt mit England für die
nächſte Zeit ein geſtellt, ſo daß jeder Reiſenden-
und Poſtverkehr zwiſchen England und
Holland unterbrochen iſt.

Die Rämpfe in den Kolonien.
Das Gefecht der Engländer mit dem indiſchen

Mohmandsſtamm.
uß re amtliche Depeſche aus Simla meldet dem „Tag“

zufolge:
Am 18. April rückte eine Truppe von Mohmands,
welche ſchätzungsweiſe rund 4000 Mann ſtark war, nach
Jusrug und Hafezkor, 8 Kilometer nordweſtlich
Chahkadg vor, offenbar mit der Abſicht, in engliſches Ge
biet einzubrechen. Die Mohmands beſchoſſen die engliſchen
Patrouillen am Khaiberpaß. Eine nachmittags auf
gebrochene Kolonne hatte ein Treffen mit den
Mohmands und fügte ihnen einen Verluſt von
150 Toten und Verwundeten zu. Der Feind zog ſich dann
zurück und zerſtreute ſich. Die Chans und einflußreiche
Perſonen im Bezirk Petſchawar erbaten Hilfe. Die führen-
den Mallahs lehnten die Unterſtützung der Bewegung ab.
Die afghaniſchen Beamten wußten erfolgreich zu ver
hindern, daß die afghaniſchen Mohmands ſich der Be
wegung anſchloſſen.

Mohmand heißt ein altindiſcher Volksſtamm, der in
den Tälern der Lahorikette in Stärke von etwa 10 000
Familien anſäſſig iſt. Politiſch rechnen ſich die Mohmands
größtenteils zu den Afghanen. Sie gelten als beſonders
kriegeriſch. Die Engländer haben mit ihnen ſeit 1844
fortgeſetzt gekämpft, aber noch 1897——1898 wiederholt
große Verluſte durch ſie erlitten.

Kämpfe in Kamerun.
W. T. B. Paris, 22. April. Amtlich wird gemelbet: Nach

den harten Kämpfen der letzten Monate haben ſich die deut
ſchen Trupen von Kamerun gegen das Hochplateau im
Jnnern der Kolonie zurückgezogen. Der Sitz der
Regierung wurde nach Jaunde verlegt. Während unſere einge
borenen Truppen aus Aequatorial- Afrika im Oſten Lomie, im
Weſten Dume erreichten, gelangte die Kolonne des Oberſten
Mayer, welche von Edeg ausgegangen und der Eiſenbahnlinie ge
folgt war, zum Kelefluß.

(Dieſe Meldungen ſtehen teilweiſe mit für uns günſtiger
Nachrichten aus neueſter Zeit in Wid erſ

Maritz entkommen?
melW. T. B. London, 22. April. „Daily Telegraph

det aus Johannesburg vom 29. April: Unter den Ur-
kunden, die in einer eroberten Niederlage in Deutſch
Südweſtafrika gefunden wurden, befindet ſich eine, aus
der hervorgeht, daß die Berichte über den Tod oder die
Verhaftung von Maritz unrichtig ſind. Ein Gerücht ſagt,
daß Maritz durch Angola entkommen iſt und ſich auf einew
nach Jtalien beſtimmten Fahrzeug eingeſchifft hat.

Zum Tode verurteilt.
W. T. B. Kairo, 22. April. Der Manm, der den

Anſchlag auf den Khediven verübt hat, iſt zum Tode
durch den Strang verurteilt worden.

der chineſiſchjapaniſche Konſſit.
Vorſichtsmaßnahmen Chinas.

Die chineſiſche Regierung trifft, wie der „M. Z.“ aus
Stockholm gemeldet wird, umfaſſende militäriſche Vorſichts
maßnahmen. Wie aus Peking gemeldet wird, ſind die
Führer der Diviſionen in den verſchiedenen Provinzen zu
einer genquen Angabe über die Zahl der ihnen unter



ſtellken Truppen angehalten worden. Offiziere und Mann
ſchaften erhalten auf Anordnung des Kriegsminiſterskeinen Urlaub mehr. Der Präſident Yuanſchikai hatte in

wichtige Konferenzen mit dem Kriegs
r. g

Die japaniſche Armee auf dem Marſche.
Die Londoner „Morning-Poſt“ meldet aus Monkregal:

Täglich gehen Truppen aus Japan in die Mand-
ſchurei, nach Tſingtau, Korea und Nordchina. Das 71. Jn
fanterie- Regiment iſt von Hiroſhima nach Nodelima abgegangen,
das 11. Armeekorps von Shikokun hat ſtarke Abteilungen nach
Tſingtan geſandt, und das ganze 17. Armeekorps von Okajama
ſteht in der Mandſchurei. Das 10. Armeekorps von Himji und
das 4. und 5. von Oſaka ſind nach China unterwegs, und gleiche
Tätigkeit herrſcht in den Armeemittelpunkten von Kokura und
Tokiv. Man darf nicht vergeſſen, daß Japan ſchon vorher das
9, Armeekorys und eine gemiſchte Brigade in Koreg ſtehen hatte.
Das 13. Armeekorps und eine Brigade ſtehen ſeit Monaten in
der Mandſchurei. Jn Tſingtau ſtehen ſeit dem Fall der Feſtung
acht Bataillone, in Tientſin und Hankon je zwei gemiſchte
Brigaden. Hieraus ergibt ſich, wie mächtig die japaniſche Armee
iſt, die ſich in nächſter Nähe Pekings befindet. Vonder Marine befinden ſich zwei japaniſche Geſchwader
in chineſiſchen Gewäſſern. Daraus wird kein Geheimnis gemacht.

e Ausland.
Zu der Bevölkerungsbewegung Frankreichs.

Der „Temps“ vom 17. April berichtigt ſeine früheren
Angaben dahin, daß nicht eine Zunahme, ſondern eine
Abnahme der Geburten um 3971 ſtattgefunden hat,
ſo daß die Geſamtabnahme der Bevölkerung
im erſten Halbjahr, in voller Friedenszeit, 24816' Einwohner betrug.
Ein franzöſiſcher Kreuzer beſchlagnahmt die Ladung eines

italieniſchen Dampfers.
W. T. B. Konſtantinopel, 22. April. Wie aus Alexan

brien gemeldet wird, hat der franzöſiſche Kreuzer „d'Eſtrées die
aus Apfelſinen, Fellen und anderen Waren beſtehende Ladung
des italieniſchen Dampfers „Wafhington“ mit Beſchlag belegt,

Wo ſollen die Ruſſen das Geld für eine mongoliſche
Anleihe hernehmen?

W. T. B. Petersburg, 22.. April. Die „Birſchswhja Wjedo
moſti“ meldet: Nach Mitteilung chineſiſcher Zeitungen hat die
mongoliſche Regierung in Rußland eine An-
le i he von drei Millionen Rubel abgeſchloſſen. Das Geld muß
der mongoliſchen Regierung ſechs Monate nach Abſchluß des Ver
wages ausgezahlt werden. Die neuen Mittel dienen nach Angabe
er chineſiſchen Blätter zur Belebung der Jnduſtrie, Erſchließung
er Gruben uſw. Die mongoliſche Regierung verpflichtet ſich,
er ruſſiſchen Regierung genaue Angaben zu machen über die
on ihr zu verſchiedenen Zwecken gemachten Ausgaben.

Die Petersburger Polizei gegen die Sozialdemokraten.
c. B. Berlin, 21. April. Die „Nat.-Ztg.“ meldet von

der ruſſiſchen Grenze: Jn letzter Zeit hat die Peters-
zurgervolitiſche Polizei wieder eine äußerſt rege
Tätigkeit gegenüber den Sozialdemokraten ent-
jaltet Eine ſehr große Anzahl von Hausſuchungen hat bei
ermutlichen Sozialdemokraten ſtattgefunden, und zahlreiche
Verhaftungen ſind vorgenommen worden. Nur
wegen nachweisbarer Zugehörigkeit zu einer ſozialdemo-
kratiſchen Organiſation ſind in den letzten Tagen in Peters-
zurg Strafen von zwei bis ſech's Jahren
zwangsarbeit über junge Leute verhängt worden.
Auch eine Anzahl von Frauen iſt mit Zwangsarbeit be-
ſtraft worden, weil ſie im Beſitze von ſozialdemokrkatiſchen
Flugblättern waren. Die Polizei fahndet eifrig nach den
Herſtellern und Verbreitern der Pamphlete, die beſonders
Karikaturen enthalten, die den Zaren inmitten der
„Arbeiter“ der Putilow- Werke darſtellen. Die ſozialdemo
kratiſchen Flugſchriften ſtellen feſt, daß die angeblichen
„Arbeiter“ der Putilow Werke niemand anders als ruſſiſche
Polizeiagenten geweſen ſind. Dem Zaren ſeien bei der
genannten Beſichtigung jedenfalls wieder einmal in unver-
ſchämteſter Weiſe Potemkinſche Dörfer gezeigt wörden,

Kanada deckt ruſſiſchen Schießbedarf.
W. T. B. Montreal, 22. April. Die Cangada-Car

hat von der ruſſiſchen Regiérung den
Auftrag erhalten, Granaten im Werte von 50 Mil
lionen Dollars zu liefern. Ueber die Aufträge für
Schienen und anderes Material wird verhandelt. Die
Aufträge werden unter die kanadiſchen Firmen verteilt.

Wahrſcheinlich werden die Granaten in den Vereinig-
ten Staaten angefertigt und dann nach Kanada für Ruß

land geliefert. oRückgang der amerikaniſchen Ausfuhr.
W. T. B. London, 22. April. „Daily Telegraßh“ meldet
aus New York vom 20. d. M.: Die amerikaniſche Aus
fuhr iſt in den letzten acht Monaten gegen das Vorjahr um
221 422 000 Dollars geſunken. Trotz der ungeheuren
Lieferungen für den Dreiverband!

Kleine Nachrichten.
Bundesratsſitzung.

ſ i gemäß F e et des Reichs

e on z di J n berfte r e u inW die Trichinenſchauer, der Entwurf einer
nimachung über den dinglichen Rang öffentlicher Laſten

t eund der Entwurf einer Bekanntmachung über die
waltung von Grundſtücken.

Ein Holländer als Spion in Weſel verhaftet.
Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge wurde auf der Durch

reiſe in Weſel ein von der Grenzüberwachungsſtelle Elten
als verdächtig angekündigter Holländer feſtgenommen. Er
war bereits vor vierzehn Tagen von kontrollierenden Be
amten im Feſtungsgelände Weſel geſehen und be
obachtet worden, doch war es ihm gelungen, ſich der Feſt-
nahme zu entziehen. Nach den bisherigen Ermittlungen
ſoll kaum ein Zweifel beſtehen, daß es ſich um einen im.
Dienſte einer fremden Macht ſtehenden
Spionagegagenten handel?. Der Verhaftete gibt an,
Jonkheer van Raders zu heißen.

Ein Schutzmann erſchoſſen.
W. T. B. Köln, 22. April. Der Schutzmann Wiedemeier iſt

von dem Arbeiter Simanski, der ihn wegen Diebſtahls verhaften
wollte, erſchoſſen worden. Wiedemeier erhielt einen Revolver
ſchuß in die Schläfe, der ihn auf der Stelle tötete. Der Er-
ſchoſſene war verheiratet und hatte mehrere Kinder. Der
derhafterrde von einem zweiten Schutzmann eingeholt und
verhaftet.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Arbeitsgelegenheit für Kriegsinvaliden.

Die Rheiniſche Metallwaren- und Maſchinenfabrik, Ab-
teibung Sömmerda, erklärt ſich bereit, von den zur Ent-
laſſung kommenden militäruntauglichen Verwundeten (Ganz-
bezw. Halbinvaliden) für ihre Reviſionsabteilung in der Zünder-
fabrik, Richtmittel- und Piſtolenabteilung ſolche zu übernehmen.
Die Firma verpflichtet ſich, die Leute gegebenenfalls dauern d
zu behalten und ihnen, ihren Verletzungen entſprechend, be vo r
zugte und leichte Arbeit zu geben. Die Bezahlung wird
bei annähernd gleicher Leiſtungsfähigkeit die gleiche ſein, wie ſie
die geſunden Arbeiter erhalten. Für invalide Mechaniker,
Schloſſer und Metallarbeiter, die bereits mit feinen Meßinſtru-
menten umzugehen verſtehen, würden bei entſprechendem Auf-
treten wohl auch Vorarbeiterpoſten in Betracht kommen.

Keine verſteckten Briefe in Gefangenenfendungen!
Von einer Dame, deren Mann ſich als Gefangener in einem

Offizierslager in England befindet, werden der „Magdeb.
Ztg“ die folgenden Sätze aus einem ſeiner Briefe mitgeteilt:

„Hier iſt vorgekommen, daß in Büchern, Kuchen und
Würſten verſteckte Briefe gefunden worden ſind. Den

Adreſſaten iſt das Schreiben drei Monate lang ver
boten worden, Bitte, ſorge doch dafür, daß dies in unſere
Zeitungen kommt, damit folche Sachen unterlaſſen
werden. Es könnte ſonſt für alle unangenehm werden.“

Dieſe Mahnung verdient, ſo bemerkt das genannte Blatt,
mit Nachdruck unterſtützt zu werden. Jedes unlautere Verhalten
muß eine erhebliche Steigerung der Unannehm-
lichkeiten im Gefolge haben, denen die Gefangenen aus
geſetzt ſind, und vor allem auch auf die unſchuldigen Leidens
gefährten ſchädigend zurückwirken.

Die Aufgaben des Sondershäuſer Landtages.
Der auf den 27. d. Mts. nach Sondershauſen zu einer kurzen

Tagung einberufene Landtag des Fürſtentums Schwarzburg-
Sondershauſen wird ſich u. a. zu beſchäftigen haben mit Vor
lagen, betreffend die innere Einrichtung der Staatsf in
Arnſtadt, Erweiterungsbau der Jrrenanſtalt in Blankenhain,
Uebernahme der Vertretungskoſten für die zur Fahne ein-
berufenen Volksſchullehrer auf die Staatskaſſe.

Der 53. Verbandstag der VorſchußVereine
in der Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt.
Wie wir bereits meldeten, fand dieſer Tage in Merſeburg der

Verbandstag der Vorſchußvereine ſtatt. Die dem Verbande ange
hörigen Vereine hatten über 40 Vertreter entſandt. Aus dem
Geſchäftsbericht des Verbandsdirektors ſei das folgende hervorge-
hoben: Die Anforderungen der Jetztzeit an die Genoſſenſchaften
ſind ganz gewaltig; allein, wie das ganze Volk, ſo haben ſich auch
die Genoſſenſchaften bei der an ſie geſtellten Kraftprobe
glänzend bewährt. Ein Beweis für die geſunde Grundlage
der Genoſſenſchaftsorganiſation iſt auch darin zu finden, daß die
Geſchäftsergebniſſe des vergangenen Jahres nur un-
weſentlich von denen des Jahres 1913 abweichen.
Die Verbandsvereine umfaſſen 10 096 Mitglieder, 144 mehr als
im Vorjaghre, unter denen ſich 2390 Landwirte, 2208 Handwerker,
1622 Kaufleute und Händler, 599 Beamte und Lehrer, 767 Rent-
ner und Witwen, im übrigen Arbeiter, Geſellen, Dienſtboten uſw.
befinden. Die eingezahlten Geſchäftsguthaben betrugen am 31.
Dezember 1914: 2 648 765 Mk., d. h. 42 976 Mk. mehr als 1913.
Die angeſammelten Reſerven ergaben bei einer Höhe von 1 221 410
Mk. einen Zuwachs von 115 297 Mk., ſo daß das eigene Vermögen
ſich auf 3 870 100 Mk. ſtellt. Die aufgenommenen fremden
Gelder (Spareinlagen, Depoſiten, Konto-Korrent- und Scheck-
verkehr) ſind überall geſtiegen; die Geſamtſumme ſchließt ab
mit 15 477 660 Mk., ſo daß unter Hinzurechnung des eigenen Be
ſitzes ein Betriebskapital von 19 347 760 Mk. vorhanden iſt, mit
dem die Verbandsvereine einen Geſamtumſatz von 85 133 916 Mk.
ergielt haben.

Die vorgeſchriebenen Reviſionen haben ganz wie früher
ſtattgefunden; 19 Vereine ſind revidiert worden. Die Mit-
teilungen aus den einzelnen Vereinen ergeben im allgemeinen ein
erfreuliches Bild der geſchäftlichen Tätigkeit. Die Rechnung für
1914/15 ſchließt ab in Einnahme mit rund 7414 Mk., in Ausgabe
mit rund 2564 Mk., ſo daß ein Beſtand von 4850 Mk. bleibt. Ent
laſtung wird erteilt, Der Voranſchlag der Rechnung für 1915,/16
ergibt im Abſchluß: 2875 Mk. Einnahme und Ausgabe. Er wird
genehmigt. Die Herren Hartung Merſeburg, Thormann-
Gollme, Sach ſe Frehburg a. U. bilden auch fernerhin den Vor
rn i Ort des nächſtjährigen Verbandstages wird Wiehe
beſtimmt.

Bei der Kartoffelzählung im Herzogtum S.-Gotha
wurden über 500 000 Zentner angegeben. Da noch mit einem
Zuſchlag von etwa 20 Prozent gerechnet werden kann, ſtellt ſich
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W453 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,

Sie folgten ihm durch leere Ställe, bis ſie an eine
Luke kamen, die mit Reiſig bedeckt war und in ein dunkles
Gewölbe führte. Sie zerrten die Ziege heraus, ſchlachteten
ſie und hüllten ſie in eine Decke, damit die Kameraden auf
ihre Berzte nicht aufmerkſam würden.

Als ſie ſich verabſchiedeten, ſagte der Jude mit pfiffi-
gem Lächeln: „Wenn Jhr noch habt ſolch ein Käſtchen, ſo
ich kann Euch weiter dienen.“

„Was haſt Du noch?“ S
Verſchiedene Stimmen riefen es auf einmal.
„Ein Fäßchen Branntwein.“
„Wir kommen gleich wieder“, ſagte der Sergeant. Er

beauftragte einen Küraſſier, vor der Tür des Hauſes zu
während die anderen ihre koſtbare Beute ins Lager

gen.
Die Kameraden wußten, über welche Schätze der ein

zelne noch verfügte. Fritz hatte mehr als genug ge
opfert, und man hatte das Gefühl, als müſſe man ſeinem
Beiſpiel folgen. So hatte denn der Sergeant in kurzer
Zeit eine Reihe koſtbarer Schätze geſammelt, die einen Ge
ſamtwert von vielen Tauſend Rubel haben mochten. Mit
ihnen kehrte er, begleitet von einigen Kameraden, zum
Juden zurück, während die anderen die Ziege zubereiteten.

Sroß war der Jubel, als nach bangem Warten end
lich das Fäßchen Branntwein gebracht wurde. Und nun
hatten ſie alle Beſchwerden vergeſſen. Sie tranken ſich
gegenſeitig zu, ſie aßen den köſtlichen Ziegenbraten, das
Wetter war milder geworden, und einer ermunterte den
andern, nicht zu verzagen, ſondern ſich gegenſeitig bei
zuſtehen in jeder Gefahr, und dem Kaiſer, der ſie glück
lich bis nach Smolensk geführt, wurde ein
Vivat ausgebracht.

Der folgende Tag brachte böſe Ueberraſchungen.
Schon am frühen Morgen kam ein Kamerad ins Lager,
der einige Tage vorher in Gefangenſchaft der Koſ ge
raten und ihnen bei Nacht entflohen war. Nach längerem
Umherirren hatte er ſein Regiment endlich gefunden. Er
trug eine zerriſſene Pferdedecke über dem Hemd und
zitterte wie Eſpenlaub.

Die Kameraden röſteten ihm ein Stück Pferdefleiſch,
zogen einem koten Huſaren Schafspelz und Uniform
aus und bekleideten damit den armen Flüchtling. Als

er ſich etwas erholt hatte, erzählte er, wie grauſam die
Koſaken die Gefangenen behandelten, und daß er ſich lieber
eine Kugel in den Kopf jagen als ſich noch einmal von
dieſen Teufelskerlen wolle gefangen nehmen laſſen. Er
zeigte auf die Wunden von ihren Lanzenſtichen an Kopf
und Armen.

Mitten in ſeiner Erzählung wurde er durch den
Kanonendonner der Nachhut geſtört, die ſich gegen die
Uebermacht der Ruſſen verteidigen mußte. Gleichzeitig
brachte ein Sergeant der zweiten Eskadron die Nach
richt, daß Marſchalll Viktor vom Grafen Wittgenſtein
zurück geſchlagen und daß eine Diviſion, die zum Schutze
der bedrängten Truppen in Smolensk beſtimmt war,
von den Ruſſen gefangen genommen ſei. Ferner war die
ruſſiſche Armee von der Moldan über Minsk zur Bere-
ſina vorgerückt und hatte alle franzöſiſchen Magazine
erobert.

So mußten denn die tapferen Küraſſiere damit
rechnen, bald von den Feinden eingeſchloſſen zu werden,
da auch Kutuſow mit der Hauptarmee ſüdlich von
Smolensk vorbeimarſchierte, um den Franzoſen den Rück-
zug abzurſchneid en.
hen en Mittag wurde der Befehl zum Aufbruch ge-

geben.
Das nächſte Lager wurde in Krasnoi bezogen. Jn

der Umgebung der Stadt kam es zu heftigen Kämpfen, in
denen die Ruſſen ſiegten. 9

Die ſchwarzen Wolken, die kagsüber am Himmel
einherjagten, wurden am Abend durch einen Nordwind
vertrieben, und nun begann eine Kälte. die ſelbſt den
Ruſſen ungewöhnlich war. Wie die Artillerie nach dem
heftigſten Feuer eine kleine Pauſe eintreten läßt, um
dann mit erneuten Kräften Tod und Verderben in die
Reihen der Gegner zu ſchleudern, ſo hatte auch der Winter
eine Pauſe gemacht, hatte die Bruſt der armen Opfer
mit freudiger Hoffnung geſchwellt, um jetzt mit um ſo
ſtärkerer Wucht über die Ermatteten herzufallen. Die
Kälte wurde ſo grimmig, daß alle Bärte ſchneeweiß be
reift waren, ebenſo die Säbelſcheiden, Gewehrläufe und
Kanonenrohre. Die Waffen mußten an den Berührungs-
ſtellen mit Tüchern umwickelt werden, die Kadaver der
eben gefallenen Tiere waren ſteinhart, und die hungrigen
Soldaten konnten ſelbſt mit ſcharfen Beilen kanm das be-
gehrte Fleiſch loshacken.,

Als das Regiment einen Hügel zu paſſieren hatte, um-
hüllte Fritz die Hufe ſeines Rappen mil Lumpen Trotzdem

glitt das Tier aus und ſchlug ſich auf dem eiſigen Boden
das Maul blutig. Aber bevor das Blut den Boden er-
reicht hatte, war es zu einem Eiszapfen erſtarrt. Zahl-
reiche Soldaten ſchleppten ſich, da ihnen die Zehen erfroren
waren, auf den Hacken mühſam weiter. Einige hatten durch
die Einwirkung des blendenden Schnees und des Rauches
der Lagerfeuer ihr Anugenlicht verloren. Sie tappten im
Finſtern umher mit rabenſchwarzem Geſicht. Andere
waren infolge der Ermattung und der heftigen Kälte taub
e Wieder andere irrten mit umnachtetem Geiſt
umher.

So ging es weiter durch die endloſe Schneewüſte. Die
ganze Natur war wie verſteinert, die Bäume ſtanden
regungslos unter der ſchweren Bürde. Ringsum Toten-
ſtille. Nur während der endloſen Nacht hörte man den
ſchaurigen Ruf des Uhus und das Geheul der hungrigen
Wölfe in den unermeßlichen Wäldern.

Gegen Abend wurde in einem Dorfe Halt gemacht,
in dem nur noch einige Häuſer und Giebel ſtanden. Es
gelang dem Sergeanten, mit ſeinen Leuten eine Hütte zu
beſetzen, die noch leidlich erhalten war. Schnell wurden die
wenigen noch übriggebliebenen Fenſterkreuze ausgebrochen,
die Dielen aufgeriſſen und ein Feuer angezündet. Curely
ſchmolz in einem kupfernen Keſſel, den er ſtets im
Mantelſack mit ſich führte, Schnee, um eine Suppe zu
bereiten, als einige Artillerieoffiziere eintraten und Be-
fehl gaben, die Hütte ſofort zu verlaſſen, da ſie den
Herren vom Stabe eingeräumt werden ſollte. Die tod-
müden Krieger ſahen ſich fragend an, unſchlüſſig, was
zu tun ſei. Aber hier gab es kein Zögern. Der ältere
Offizier warf dem Sergeanten einen vernichtenden Blick
zu, und dieſer nahm den Keſſel und einige brennende
Holzſcheite und richtete ſich mit den Seinen an der Südſeite
des Hauſes ein, wo ſie gegen den eiſigen Nordwind ge-
ſchützt woren.

Am nächſten Morgen waren zwei der aus dem Hauſe
vertriebenen Küraſſiere erfroren. Als ſich Fritz in die
Pferdekoppel begab, ſah er etwa die Hälfte der abge-
triebenen Tiere tot auf dem Schnee liegen. Er lief zum
Sergeanten, um ihm das Unglück zu melden. „Wir werden
ihnen bald folgen“, erwiderte der mit ſtarrem Blick.
Und Fritz band den Mantelſack von ſeinem toten Rappen,
ſteckte die letzten Habſeligkeiten in die Taſchen und ſtierte
wie geiſtesabweſend in den Schnee. Er gab jetzt die letzte
Hoffnung auf, je aus dieſem Reich des Schreckens heraus-
sukommen. Gortiegamna folat.)
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Vom Flecktyphus.
Jn manchen Kreiſen der Bevölkerung ſcheint die u

beſtehen. daß das in einzelnen nenlagern
Fleckfieber (Fleckthyphus) ſich ausbreiten Könne. Zu dieſer
Befürchtung liegt, wie von r Seite mitgeteilt wird, kein Grund vor. Das Fleckfieber hat
allerdings in früheren Fahren auch in Deutſchland eine große
Ausbreitung gehabt als Fleckfiebe r, Hungertyphus, Kriegstyphus, Lagerthphus uſw. Seit den vierziger Jahren 7
Jahrhunderts iſt es in Deutſchland fremd geworden, ſo daß es
in den letzten Jahren überhaupt nicht mehr vorgekommen iſtbis auf vereinzette Fälle in unſeren Grenzprovingen, wo es nur
bei Landſtreichern, die über die Grenzen kommen, auftrat. Aber
auch in dieſen Fällen iſt es über die Herbergen niedrigſter Art
und die Arreſtlokale für dieſe Leute nicht Die
Krankheit wird durch ein noch unbekanntes Lebewefen hervorgerufen, das außer im Menſchen, nur h in den Läuſen,

und wahrſcheinlich nur noch in den Kleiderläufen, vorkommt.Man war früher der Auffaſſung, daß die Krankheit anſteckend
wäre, in gleicher Weiſe wie es die Pocken, die Maſern und
Scharlach ſind namentlich durch Berührung. Verſuche an
Affen und fortgeſetzte Beobachtungen an Menſchen haben aber
mit Sicherheit ergeben, daß die Krankheit durch Be
rührung nicht übertragen werden kann, ſondern
nur durch die Läuſe. Aus dieſer Eigenart der Uebertragung
ergibt ſich die Art der Bekämpfung, wie ſie in Deutſchland
in den Gefangenenlagern planmäßig und mit vollem Er

durchgeführt wird. Ein Eindringen der Krankheit in dieatte Deutſchland iſt umſo weniger zu befürch-
ten, als es ſ eng iſt, viel anſteckendere Krankheiten,
wie z. B. die olerg, zu beſeitigen. Ja, es gelang ſogar,
was bis jetzt noch niemals vorgekommen iſt, ſie aus den kämpfen
den Truppen, in welche ſie im teilweiſe eingedrungen war,
wieder zurückzudrän ſo daß ſie auch dort zur Zeitkeine Gefahr mehr darſtellt. tzk.

Halberſtadt, 22. April. (Warnung vor einem
Schwindler.) Ein angeblicher Rechtsanwalt, der bis jetzt im
Felde geſtanden und einen dreimongatigen Urlaub erhalten haben
wollte, kam zu einem hieſigen Geſchäftsmann und wählte ſich, um
ſeine Uniform mit dem Bürgerkleide zu tauſchen, für etwa 100 Mk.
ſchöne Wäſche, Schlipſe, Kragen uſw. aus, und zwar nur gute
Waren und nicht von den billigften. Die Gegenſtände ſollten nach
ſeiner „Wohnung, Kühlingerſtraße Nummer ſoundſo geſandt wer
den. Da dem Geſchäftsinhaber die Sache jedoch verdächtig vorkam
und der e auch alles andere als ein Rechtsanwalt zu ſein
ſchien, ſandte er, wie die „Halberſt. Ztg.“ ſchreibt, die ausgewähltenSachen nicht ohne weiteres an die angegebene Adreſſe, ſondern
ſtellte zunächſt Erkundigungen an, die ergaben, daß von dem
„Rechtsanwalt“ Schüler nichts bekannt war. Es handelt ſich offen
bar um einen Schwindler, der die Geſchäftsleute zu prellen
ſucht. Der Mann iſt bis jetzt unerkannt. Sollte er ſeine
Gaſtrolle irgendwo zu wiederholen verſuchen, ſo ſei hiermit vor
ihm gewarnt. Der vermeintliche Schwindler, gegen den An
zeige erſtattet iſt, iſt 30 bis 35 Jahre alt, ſchlank, hat dunkelblonde
Haare und gebräunte eGſichtsfarbe; er trug einen braunen
Ueberzieher.

Drübeck, 22. April. (Vorſicht mit Schußwaffen.
Hier hantierte der aus dern Felde auf Urlaub gekommene Kriegs
freiwillige Friedrich Heindorf mit einem Teſching.
Plötzlich entlud ſich dasſelbe wie die „Wernigeröder Kreis-
zeitung“ ſchreibt nach rückwärts und die volle Ladung drang
dem Unglücklichen ins rechte Auge, deſſen Sehkraft vollſtändig
zerſtört wurde.

Berga, 22. April. (Zum Bau der Kyffhhäuſer-
Kleinbahnſ) ſchreiben die Blätter, daß es wegen Mangel
an Arbeitskräften fraglich erſcheine, ob die Bahn bereits in
dieſem Herbſt dem Betriebe übergeben werden könne.

Roßlau, 22. April. (Frauen beider Ausführungdie Haupt und Deſſauer Straße
werden jetzt in großem Umfange durch die Poſtverwaltung Kabel
gelegt. Die Arbeiten werden. wie die „Zerbſter Ztg.“ meldet,
von hieſigen Jnbaliden und Frauen ausgeführt, was um ſo er
freulicher iſt, als männliche Arbeitskräfte fehlen. Die
Ehefvauen der zum Heeresdienſt Einberufenen und ſonſtige
Arbeitskräfte unſerer Stadt finden dadurch lohnende Be
ſchäftigung.

4 Wahlhauſen a. d. Werra, 22. April. Eine inter-
eſſante Verlobung.) Fräulein Annelieſe v. Es-
march, die Enkelin des berühmten Kieler Chirurgen, hat ſich
mit dem Oberleutnant Jobſt von Hanſtein, Bataillonsadju-
tant im 2. kurheſſiſchen Jnfanterieregiment 82 (Göttingen), jüng-
ſten Sohn des Oberſtleutnants a. D. von Hanſtein-Wahlhauſen,
verlobt. Die junge Braut iſt die zweitälteſte Tochter des in
Göttingen verſtorbenen Profeſſors Dr. med. Erwin von Esmarch,
aus deſſen zweiter Ehe mit Elvira v. VoigtsRhetz und eine Enke-
lin des 1908 verſtorbenen Profeſſors Friedrich v. Esmarch-Kiel,
der mit der Prinzeſſin Henriette von Schleswig-Holſtein-Sonder-
burg-Auguſtenburg, der Tante der deutſchen Kaiſerin,
vermählt war.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 233. April.

Vorſicht beim Schreiben von Briefen,.
Es iſt wiederholt vorgekommen, daß unſere Gegner Privat-

briefe, die ſie bei gefangenen oder gefallenen deutſchen Soldaten
vorgefunden hatten, zu irreführenden Schilderungen über die
Verhältniſſe in Deutſchland benutzt haben. Sie haben dabei
einzelne Sätze aus dem Zuſammenhange herausgeriſſen, um
durch ihre Wiedergabe insbeſondere die Wirtſchaftslage und die
allgemeine Stimmung bei uns in eine möglichſt ungünſtige
Beleuchtung zu rücken. Beſonders auf franzöſiſcher Seite
werden ſolche völlig unzutreffenden Schilderungen dann im
Heere und in der Oeffentlichkeit verbreitet, um die allgemeine
Zuverſicht zu beleben. Es iſt daher Pflicht jedes Deutſchen, ſich
in ſeinen Briefen an Angehörige der bewaffneten Macht aller
Aeußerungen zu enthalten, die zu einer ſolchen irreführenden
Stimmungsmache verwertet werden könnten. Die Preſſe kann

geeignete Belehrung ihrer Leſer in dieſem Sinnne Gutes
ſtiften.

Bitte an die Gartenbeſitzer.
Der Arbeitsnachweis des Nationalen Frauen-

dienſtes hat ſchon mehrfach ſeinen Ruf: Schafft Arbeits
gelegenheit für die Frauen, die im Krieg in Not geraten ſind!
ertönen laſſen. Diesmal wendet er ſich an die S von
Privatgärten. Viele von den bisher durch den Nationalen
Frauendienſt beſchäftigten Frauen ſind jetzt ohne Verdienſt.
Das Stricken von Privatſtrümpfen hat äußerſt eingeſchränkt
werden müſſen, da nicht mehr ſo viele verlangt werden; vonfrüher 350 Strickerinnen werden jetzt nur noch 150 beſchäftigt,
und die Arbeiten der Nähſtube haben, wie in vielen anderen
Städten, auch bei uns ſehr beſ werden müſſen. Der
Ausfall dieſes Nebenverdienſtes wird aber von vielen Familien
jetzt um ſo bitterer empfunden, als die Lebensmittel beſtändig
im Preiſe ſteigen. Da müſſen neue Arbeitsgelegenheiten ge-
ſchaffen werden. Eine ganze Reihe von Frauen hat ſich bereit

a S Da es nun wenige männ-i dieſem Wochen die Arbeit Drängt,

danne ihre Gärten HeſGartenbeſitzer werden Peeer ſich an gel. Lucie Waechtler

der vet als er r dem Berg zur
kskraft a erin angehört. Waechilerdie Frauen aus, die ſich beim W t

endet ſies Nationalen t haben unde re rbeit r 2 ò ſind: Kleinee Montag, Mittwoch und Sonnabend von
2—8 Uhr.

Militäriſches. Es be e zu enants: die Leutnants d. rNr. 20 (Halle), Loe we e geh
Crentz feld des gedt Kee

von Bieberſtein vNr. 76 der Leutnant Hachenberger des u e
L. Aufgeb. (Halle); zu Leutnants d. Reſ. mit Patent vom 22.a 1015: die Offigieraſpiranten: Meumann,
Höch des re Noch Nr. Sommer (Halle) im
Reſ.-Jnf. Regt. Nr 72 und tn i ele bei der Landw.-Fuß-
Art. Mun.Kol. der 1. re eutnants der Landw.u 1. r mit Rat en 28. 1915: die

hlau, König (Halle) im Füſ.-Regt. (Magdeb.)e ge 86 und Schoppe (Halle) im Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36; zum
Leutnant des Landw.-Trains 1. Aufgeb. mit atent vom 22.
März 1915: Ebbinghaus (Halle) in der TrainAbt. Nr. 4;

Leutnant mit Patent vom 22. FeldwebelleutnantZriedr r (Halle) im Reſ.-Feld-Art.Regt. Nr. 64 der Landw.

Feld-Art. 2. Aufgeb.; zum Stabsveterinär ohne Patent: der
Oberveterinär a. D. Baumeier (Halle) bei den Munitions-
Kolonnen und Trains des 24. Reſervekorps.

Aus dem Gerichtsſaal.
W. T. B. Halle, 23. April. Das Schwurgericht verur

teilte geſtern den Gärtnergehilfen Goftſchalk aus
Naumburg, der wegen Vergehens gegen das Belagerungs
geſetz und verſuchten Totſchlags unter Anklage ſtand,
wegen ſchwerer Körperverletzung mittels Waffe zu vier Jahren1 I ernt Gefängnis.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 22. April. Wie ſchon geſtern machte ſich auch
heute faſt allgemein Realiſationsneigung bemerkbar, die für die
meiſten der bekannten Spekulationswerte zum Ausdruck kam.
Eine Ausnahme hiervon machte Laurghütte, die für ſchleſiſche
Rechnung gefragt war. Die Kurſe der heimiſchen Anleihen konn
ten ſich dagegen unverändert behaupten. S prozentige waren
etwas feſter und wurden rege begehrt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 21. April: Feuer-Verſ.-Geſ. Rheinland

43 Mk. Div.; 22. April: Hannoverſche Straßenbahn Vorzugs-
Aktien 254 Proz. Div., Wiener Bankverein 5 Proz. Div., Wiener
Unionbank 5 Proz. Div., Balcke Maſchinenfabrik 10 Proz. Div.,
Blumwe u. Sohn Maſchinenfabrik 0, Bremer Linoleum-Werre
Delmenhorſt 5 Proz. Div., Buderusſche Eiſenwerke 0, Heine u.Co. A.G. xeipzig 10 Proz. Div., Muülheimer Bergwerks- Verein
710 Proz. Div., Pferſee Spinnerei und Buntweberei 8 Proz.
Div., Salzungen Saline und Soolbad 3 Proz. Dib., Schoeller
ſche und Eitorfer Kammgarn-Spinnerei 5 Proz. Div., Thüringer
Salinen 210 Proz. Div., Bremer Wollwäſcherei 15 Proz. Divb.,
Glasfabrik Brockwitz 5 Proz. Div., Mimoſa A.-G. Dresden15 Proz. Div., Vereinigte Fabriken engliſcher Sicherheitszünder
20 Proz. Div.. Württembergiſche Transport-Verſicherungs-Ge-
ſellſchaft 65 Mk. Dividende. Auszahlung nach handelsgericht-
licher Eintragung der Statutenänderung.)

Dividenden.

Deutſche Schachtbau- Akt.Geſ. in Nordhauſen. Die Dividende
für das abgelaufene Jahr wird, wie verlautet, auf 20 bis 25
Prozent ſinken. (40 Prozent im Vorjaghre.)

Die Champagnerfabrik Matheus Müller in Eltville verteilt
2 (ti. Vorj. 5) Prozent Dividende

Chemiſche Fabrik Buckau. Jn der Sitzung des Aufſichtsrates
wurde beſchloſſen, eine Dividende von 6 Prozent (i. V. 8 Prozent)

vorzuſchlagen.
Deutſch Niederländiſche Telegraphengeſellſchaft. Der Auf

ſichtsrat ſchlägt eine Dividende von 634 Prozent (wie i. V.) vorMaſchinen und Armaturenfabrik vorm. H. Breuer Co in in

Höchſt a. M. Es wird eine Dividende von wieder 4 Proz. auf die
Vorzugsaktien zur Verteilung vorgeſchlagen.

Aſchingers Akt.Geſ. zu Berlin. Wie die Direktion mitteilt,
ſteht das Geſchäftsjahr 1914 im Umſatz und Geſamtgewinn hinter
dem des Vorjahres wenig oder gar nicht zurück. Der erzielte Ge
winn würde die Ausſchüttung der gleichen Dividende wie im
Vorjahre (8 Prozent) erlauben; mit Rückſicht auf die ungeklärte
allgemeine Lage ſieht ſich jedoch die Verwaltung zu einer Herab
egt Dividende auf 5 Prozent bei größeren Rückſtellungen
veranlaßt.

Bibliographiſches Jnſtjtut Aktiengeſellſchaft, Leipzig.
Wie die „L. N. N.“ erfahren, iſt die Leipziger Verlagsbuch-

handlung Bibliotgraphiſches Inſtitut Meyer unter Ausſcheidung
ihrer ruſſiſchen Intereſſen in eine Aktienngeſellſchaft um
gewandelt worden. Die Gründung iſt geſtern erfolgt. Von dem
Aktienkapital von 4 500 000 Mk. wurden 4200 000 Mk. von den
Vorbeſitzern, die reſtlichen 300 000 Mk. gleichfalls von Familien
mitgliedern übernommen.

er ,hm

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 22. April. Am Getreidemarkt iſt der Ver

kehr ſehr ruhig geweſen. Loko Mais war deshalb rege ge-
fragt und 2 Mk. höher. Für rollende Ware hat die Kaufluſt der
Mühlen nachgelaſſen, da verſchiedene der zuletzt eingetroffenen
Ladungen von ſehr geringer Qualität und für Mahlzwecke kaum
benutzbar ſind. Ausländiſche Gerſte loko war nicht angeboten; diePreiſe ſind r Jn Maismehl war das Geſchäft ziemlich
ruhig und die Preiſe etwas matter, da die Kon der Proving. ſich fühlbar macht. Ausländiſche Kleie wurde zu 1 Mk.
höherem Preiſe gehandelt.

Gewverkſchaften Heldrungen I und II.
ſtand berichtet über das 4. Vierteljahr 1914, daß die verhältnismäßig gute Abſatzentwicklung, die bereits in Monat Sep
tember bemerkbar machte, auch in den Berichtsmonaten anhielt.Der NettoUeberſchuß des Jahres 1914 ergab 196 016 et gegen

199 086 Mk. in 1913.

CLetzte Telegramme.
Bryans Antwort an den Grafen Bernſtorff.

c. B. Berlin, 23. April. Die Wiederable hnung
des Waffenausfuhrverbots ſeitens der Ver-
einigten Staaten war keine Ueberraſchung, wird aber auch
keinen J überzeugen, er der ſchwunghafte Waffenhandel
Amerikas im Einklang mit einer ſtrikten Neutralität ſteht.

Der Grubenvor

Vie Antwort Bryans klingt wieDie Morgen agr:
eine Verhöhnng des in dem Memorandum des Grafen Bern-
ſtorff zum Ausdruck gebrachten deutſchen Standpunktes. Den
Waffenhandel an einen Teil der Kriegführenden als die wahre
Neutralität zu proklamieren, ſei zyniſch.

Die „V. Ztg.“ meint: Darin, daß die amerikaniſche Regie
rung jedes r Eingreifen vermiſſen läßt, liegt eine wohl
nicht unbeabſi e Bevorzugung des Dreiverbandes. Daß man
in Deutſchland dieſe Haltung nicht ſo bald vergeſſen wird, ſollte
man ſich auch in Waſhington ſagen.

Kein Einnahmeausfall auf den deutſchen Eiſenbahnen.

e. B. Berlin, 23. April. Der befürchtete ſtarke Ein
nahmeousfall auf den Eiſenbahnen iſt nicht eingetreten.
Es fahren jetzt etwa 70 Proz. der Züge des Friedensfahrplans. Se September ſind die Einnahmen im Perſonen
verkehr von 49. auf faſt 90 Prozent, im Güterverkehr von
41 auf 96 Prozent geſtiegen.Gemeinſame Organiſation des Arbeitsnachweiſes

für Groß-Berlin.
W. T. B. Berlin, 23. April. Der Berliner Magiſtrat

hat die Groß Berliner Gemeinden zur Beratung über eine
gemeinſame Organiſation eines Arbeitsnachweiſes und
einer Verſchmelzung aller in GroßBerlin beſtehenden
Arbeitsnachweiſe eingeladen.

Zum Straßenbahnunglück in Berlin.
W. B. Berlin, 23. April. Das Straßenbahnunglück

an Reichstagsgebäude war den ganzen Tag über Jnhalt
und Gegenſtand des Geſprächs in Berlin. Kurz nach Mittag
erſchien ein großes Kranſchiff an der Unfallſtelle, begleitet
von einem kleineren Laſtkahn, in den der Wagen, der
550 Zentner wiegt, verladen werden ſollte Als der Kran
anhob und die Kette ſich ſtraffte, riß dieſe. Man entſchloß
ſich darauf, das Untergeſtell abzubauen. Nach etwa zwei
Stunden war es gelungen, und die Bergungsarbeit konnte
vollzogen werden.

Erneute Beſchießung von Pont-à-Mouſſon.

W. T. B. Paris, 23. April. Nach einer Meldung des
„Petit Pariſien“ wurde. Pont-dM ouſſon am Dienstag er-
neut von den Deutſchen beſchoſſen. Mehrere Häuſer wur
den ſchwer beſchädigt. Eine Perſon wurde tödlich verletzt.

Deutſche Flieger über Warſchau.
c. B. Warſchan, 23. April. Ueber Warſchau ſind in

den letzten Tagen mehrmals deutſche Flieger geſichtet
wurden.

Schwere Verletzung der Haager Konvention durch die
Engländer,

W. T. V. Konuſtantinvpel, 23. April. Die „Agence
Milli“ meldet, daß das engliſche Schlachtſchiff „Agamemnon“
die in Bulair auf Gallipoli befindliche Grabſtätte Sulei-
man Paſchas zerſtörte, obwohl ſie nicht zu militäriſchen
Zwecken benutzt wurde. Die Engländer haben durch dieſes Vor-
gehen die Haager Konvention und die von der Türkei und Eng
land unterzeichnete Konvention verletzt, wonach Tempel und andere
Heiligtümer während eines Krieges geachtet werden ſollen.

Frithjof Nanſen reiſt nach New-York.
c. B. Chriſtiania, 23. April. Frithjof Nanſen reiſt

dieſer Tage nach New-York, um an einer Sitzung teilzu
iiber deren Zweck er ſich vorläufig nicht äußern

urfe:
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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r l auf Frpre e Dir a Hrte reichem derſtande- Temperaturen in Celſiusgradebie Viele die Windrichtung und d de Sie die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während der füdliche Teil der nördlichen Barometer-

depreſſton ſich nördlich von uns entfernt hat, iſt das weſtlicheMaximum raſch oſtwärts vorgedrungen. Bei vorherrſchend nörd
lichen Winden hat daher die Abkühlung in Deutſchland beträcht-
lich zugenommen und ſind in Mittel und Oſtdeutſchland, ſowie
im äußerſten Weſten und Süden r zum Teil ziemlichſtarke älle, in Thüringen und Dberſcht ien auch Gewitter

den anderen Gegenden blieb das Wettere e eni t v r elfach e erhebliche dtiebe ſage Nordwinde.

S Politik, Provi Handelsteil: M. Ebeling;
r deuen Kongreſſe und Sport: Mieſchner;für r eton, i und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Angeigenteil S b f.r von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

u tu i kuelians der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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